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Der vorliegende Sammelband mit Aufsätzen, die
auf eine von der Konrad Adenauer Stiftung im Jahre
2002 in Goa organisierte Konferenz zurückgehen, be
handelt die Diversität des gelebten Islam in Südasien.
Das hauptsächliche Augenmerk liegt auf der empiri
schen Realität gegenwärtiger religiöser Erscheinungsfor
men synkretistischen und liminalen Charakters. In seiner
Einführung erörtert Imtiaz Ahmad zunächst das bekann
te Modell der Dichotomie eines normativen, textualen
Islam der Elite und eines pragmatischen, “praktizierten
und gelebten” Islam in lokalen Kontexten. Die Tota
lität des Islam mit seinen Interdependenzen und Ver
flechtungen verschiedener Ebenen lässt sich allerdings
nicht auf diese beiden Positionen einer formalen und ei
ner volkstümlichen Theologie reduzieren. Ahmad macht
deutlich, dass die lokalen Traditionen das Konstrukt
einer einzigen, absoluten Realität des Islam, d. h. einer
privilegierten und puristischen Ausdrucksform, in Frage
stellen.

In den nachfolgenden 14 ethnographischen Beiträgen
geht es um die Begegnung von Muslimen mit anderen
religiösen Gruppen in Südasien. Die Beispiele zeigen,
dass die religiöse Praxis - etwa im Rahmen der in
tensiven Devotion an Heiligenschreinen - durch sym

biotische Beziehungen und Gemeinsamkeiten gekenn
zeichnet ist. Erst in den letzten Jahrzehnten ist eine
konfliktreiche Tendenz zu strengeren und exklusivisti-
schen Denominationen festzustellen, bei denen - anders

als in den lebenszugewandten Volksreligionen - der
Puritanismus im Vordergrund steht.

Der erste Teil des in vier Sektionen gegliederten
Bandes ist mit “Concepts and Interpretations” über
schrieben: Peter Gottschalk analysiert zunächst in sei
 nem Aufsatz “Mapping Muslims: Categories of Evolu-
tionary Differences and Interaction in South Asia” die
spezifischen Unterschiede in der Evolution des Islam in
Südasien und im Vorderen Orient. Er zeigt eindrück
lich, dass die lokalen kulturellen Verwurzelungen re
levanter sind als die ursprüngliche arabische Herkunft
muslimischer Gruppen. Die Gemeinsamkeiten religiöser
Traditionen auf dem Subkontinent sind auch das Thema

in Shail Mayarams Beitrag “Beyond Ethnicity? Being
Hindu and Muslim in South Asia”. Charakteristisch

für die komplexen Interaktionen von Muslimen und
Hindus sind einander überschneidende Identitäten, die
Zugehörigkeit zu mehr als einer religiösen Tradition.
Die enorme Flexibilität dieser Beziehungen mit ihren
wechselseitigen sozialen, ökonomischen und rituellen
Anpassungen diskutiert Jackie Assayag in ihrem Text
“Can Hindus and Muslims Coexist?”.

Teil II, “Lived Islam and Its Historical Context”, ver
einigt wiederum drei Aufsätze: In “The Rishi Tradition
and the Construction of Kashmiriyat” zeigt Mohammad
Ishaq Khan, wie die Bewegung der muslimischen Rishi-
Mystiker seit Jahrhunderten das religiöse und politische
Leben Kashmirs geprägt hat. Aparna Rao (“Debating
Religious Practice in Cyberspace: Lived Islam and An-

 tinomian Identities in a Kashmiri Muslim Community”)
problematisiert die Diskrepanz zwischen der Normati
vität des skripturalen Islam und der gelebten Religiosität
des populären Sufismus anhand von Diskussionen unter
Gläubigen im Zeitalter neuer Kommunikationsmedien.
Sudhindra Sharma (“Lived Islam in Nepal”) beschreibt
den religiösen Pluralismus in Nepal.

In Teil III, “Conflict and Accommodation”, analysiert
Mariam Abou-Zahab zunächst “The Sunni-Shia Conflict
in Jhang (Pakistan)”, der sich insbesondere seit Mitte
der 1980er Jahre in gewaltsamen Formen verstärkt hat.
Sie weist dabei nach, dass die religiöse Dimension nur
ein Vorwand ist im Kampf um die politische Macht
zwischen ländlichen schiitischen Feudalfamilien und
Angehörigen der urbanen, weitgehend sunnitischen Mit
telschicht. In “Languages as a Marker of Religious Dif-
ference” untersucht Asha Rani die Rolle des Hindustani

als potentielle synkretistische Kategorie im kolonialen
Nordindien. Yoginder Sikands Beitrag “Shared Hindu-
Muslim Shrines in Karnataka; Challenges to Liminality”
verdeutlicht treffend das Ineinanderfließen verschiede
ner religiöser Traditionen an liminalen Schreinen, deren
Sufi-Heilige eine duale Identität verkörpern. Jüngst re
klamieren allerdings militante Hindutva-Organisationen
viele dieser Schreine als reine Hindu-Orte der Verehrung
und verfolgen zielstrebig ihre Brahmanisierung. Limi-
nale Traditionen stehen heute in Indien unter beträchtli
chem Druck entweder aufgrund Hindu-nationalistischer
Ideologien oder von Seiten puristischer islamischer Re
formbewegungen. Die transformative, Frauen ermächti
gende Kraft von Votivritualen behandelt Diane D’Souza
anschließend in ihrem Aufsatz “Devotional Practices
among Shia Women in South India”.


